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Gesellschaftsanteile an der KPM voll­
ständig übernahm, wirkte Woltmann, 
wie es sich für einen Banker gehört, 
eher im Stillen, im Hintergrund. Doch 
damit war es dann schlagartig vorbei. 
Aber mittlerweile weiß und akzeptiert 
er es auch, dass das älteste gewerb­

liche Unternehmen der Stadt heute 
mehr denn je ein Gesicht braucht – 
ein Berliner Gesicht.
Und das ist Woltmann, der seine Hei­
matstadt mehr oder weniger nur zu Ur­
laubszwecken verlassen hat, ganz si­
cherlich. Geboren wurde er in Moabit. 
Aufgewachsen ist er in Lichterfelde, 
dort, wo heute noch sein Elternhaus 
steht. Studiert hat er an der Fachhoch­
schule für Wirtschaft Berlin und dort 
seinen Abschluss als Diplom-Betriebs­
wirt gemacht. Nach ersten Erfahrungen 
als Unternehmensberater schließlich 
gründete er mit einem Partner die All­
gemeine Beamtenkasse – eine Privat­

bank, mit der er sich in all den Jahren 
seit 1979 den finanziellen Spielraum 
erarbeitet hat, der ihm das Wagnis 
KPM überhaupt erst ermöglicht.
Denn immerhin riskiert der verheiratete 
Vater einer Tochter über 10 Millionen 
Euro aus eigener Tasche. Und das, ob­
wohl ihm alle, die er konsultiert und 
gefragt hat, abgeraten und es auf den 
Punkt gebracht haben: „Total bescheu­
ert!“ Doch nach dem Motto „einfach 
kann jeder“ hatte der „grundsätzliche 
Optimist“ sich die Rettung des Tradi­
tionsunternehmens in den Kopf ge­
setzt. „Die KPM ist ein Kulturgut. Das 
muss gerettet werden“, sagt Woltmann 
voller Leidenschaft und fügt nicht über­
mütig, aber doch überzeugend hinzu: 
„Ich weiß, dass ich das hinkriege.“
Und die Sanierung scheint tatsächlich 
zu funktionieren. Nach den Worten des 
KPM-Eigentümers sind die Verluste be­
reits halbiert und der Export verdoppelt. 
„Wir sind voll im Plan und werden ab 
2009 eine schwarze Null schreiben“, 
lautet die bisherige Bilanz, die für die 
gebeutelte Manufaktur und ihre immer­
hin noch über 170 Mitarbeiter Hoffnung 

Von Detlef Untermann
Der Mann erscheint wie die Verkörpe­
rung preußischer Tugenden: Beschei­
denheit, Fleiß, Pflichtbewusstsein und 
Mut beispielsweise sind Eigenschaf­
ten, die ihm niemand absprechen wird. 
Mit der Zurückhaltung, die ebenso zu 

besagten Tugenden zählt, ist das bei 
ihm seit geraumer Zeit allerdings eine 
andere Sache – wenn auch nicht ganz 
freiwillig. Seit Jörg Woltmann sozusa­
gen als „weißer Ritter“ die Königliche 
Porzellan-Manufaktur Berlin (KPM) 
vor dem Untergang gerettet und als 
alleiniger Eigentümer übernommen 
hat, gehört auch kräftiges Klappern 
zu seinem Handwerk und das emsige 
Rühren der Werbetrommel zum täg­
lichen Geschäft.
Ganz glücklich indes scheint der 61-
Jährige mit dem ganzen Öffentlich­
keitsrummel nicht zu sein. Denn bis 
zu jenem 24. Februar 2006, als er die 

Berlin-Macher
Dass Berlin dazu verdammt ist, immerfort zu werden und 
niemals zu sein, wusste schon im Jahr 1910 der Publizist 
und Kunstkritiker Karl Scheffler. Ein oft zitierter Satz, 
der noch heute gilt. Umso mehr sind Menschen gefragt, 
die vor oder hinter den Kulissen etwas bewegen und die 
Stadt ein Stück voranbringen. Wir stellen sie in jeder Aus­
gabe vor, die Berlin-Macher. Diesmal Jörg Woltmann.

„Die KPM ist ein Kulturgut. Das muss gerettet werden.“



Architektur |

52 53bedeutet. Mehr noch: Die Marschroute, 
die Woltmann vorgegeben hat, lautet 
nicht „gesund schrumpfen“, sondern 
„gesund wachsen“. Von Neueinstellun­
gen ist auch schon wieder die Rede.
Das hatte es lange nicht mehr ge­
geben. In seiner wechselvollen Ge­
schichte hat das Unternehmen schon 
viele Sanierer und Retter kommen und 
gehen gesehen. Der Letzte, der vor 
Woltmann einen solchen Versuch un­
ternommen hat, war Kaiser-Urenkel 
Franz Wilhelm Prinz von Preußen. 
Doch auch er scheiterte damit, die 
drohende Insolvenz abzuwenden und 
der immerhin weltweit bekannten 
Marke eine Zukunft zu geben.
Das scheint nun anders zu sein. Viel­
leicht ist es gerade die Leidenschaft, 
mit der der neue Chef die Dinge angeht. 
„Die KPM zählt zu den fünf besten 
Manufakturen der Welt. Im Service-
Bereich sind wir sicherlich die beste“, 
verkündet Woltmann voller Überzeu­
gung und schildert seinen Wandel „vom 
Nutzer zum Liebhaber“. Schon im El­
ternhaus habe es KPM gegeben. „Das 
gehörte einfach dazu“, erinnert er sich. 

Und sein Verhältnis zu dem weißen 
Gold aus Berlin heute? „Ich würde es 
jederzeit wieder machen und habe 
meine Entscheidung nicht einmal be­
reut“, hört man aus seinen Worten 
das Herzblut, ohne das sechs 12-
Stunden-Tage pro Woche auf Dauer 
wohl auch nicht durchzustehen wären.
Wenn es denn, so wie es aussieht, tat­
sächlich klappt und die Sanierung 
gelingt, dann waren und sind es 
gewiss drei Rahmenbedingungen, für 
die Woltmann steht und die er dem 
Unternehmen verschaffen konnte: 

Kontinuität, schnelle Entscheidungen 
und finanzielle Unabhängigkeit. Diese 
Entwicklung hat er konsequent be­
trieben, das hatte er sich in den Kopf 
gesetzt. Seine Stärke sieht er darin, 
dass er hoch diszipliniert sei, obwohl 
er niemandem Rechenschaft ablegen 
müsse. „Nicht stur, aber ungeduldig“ 
sei er – und man glaubt es ihm.

Vor Ort, am Standort an der Wegely­
straße, ist der neue Wind, der in der 
Manufaktur weht, bereits spürbar, sind 
die Veränderungen für jedermann sicht­
bar. In einem neuen Flaggschiff-Laden 
in der historischen Ofenhalle ist für 
Touristen wie Berliner gleichermaßen 
KPM zu haben. Eine KPM-Welt, in 
der sich der Besucher einen Über­
blick über die Geschichte des Berli­
ner Porzellans verschaffen kann, gibt 
es seit September letzten Jahres. Zu­
dem lädt ein KPM-Café, in dem auch 
wir sitzen, zum Verweilen ein.

Auf Woltmann allerdings wartet schon 
der nächste Termin. Bleibt auf die 
Schnelle nur noch die Frage: Wenn er 
denn einen Wunsch frei hätte, was 
würde er sich wünschen? „Dass auf 
der ganzen Welt KPM nachgefragt 
wird“, kommt es wie aus der Pistole 
geschossen. Und dabei lacht er – 
nicht aufdringlich, eher bescheiden. 

Von Neueinstellungen ist auch schon wieder die Rede.

Jörg Woltmann (61) hat die Königliche Porzellan-Manufaktur Berlin (KPM) vor 
dem Untergang gerettet und als alleiniger Eigentümer übernommen


